Allerheiligen – B – 18

Liebe Gemeinde, bei der Predigtvorbereitung kam mir die Frage: Was feiern wir eigentlich am Fest Allerheiligen? Zwar liegt es vor dem Gedenktag Allerseelen, wird aber oft mit diesem in einem Atemzug genannt. Es sind zwei unterschiedliche und eigenständige Feste. Von der Berichterstattung in den Medien her bekommt aber der Allerseelentag ein solches Übergewicht, das man von einer Verzerrung sprechen muss. Am Fest Allerheiligen feiern wir unsere Vorbilder und an Allerseelen beten wir für unsere Verstorbenen.
Die Anfänge des Festes Allerheiligen gehen bis ins 4. Jahrhundert zurück: Ephräm der Syrer (+373) und Johannes Chrysostomus (+ 407) kannten ein Fest aller heiligen Märtyrer am 13. Mai bzw. am 1. Sonntag nach Pfingsten. Im griechischen Kalender heißt dieser Sonntag bis heute der „Sonntag der Heiligen“. Im Abendland gab es seit dem frühen 7. Jahrhun​dert ein Fest aller heiligen Märtyrer am 13. Mai. Die Ein​weih​ung des römischen Pantheons
 zu Ehren der seligen Jungfrau Maria und aller heiligen Märtyrer fand am 13. Mai 609 statt. – Manche Historiker vermuten deshalb, dass die Kirche für die griechisch sprechende Gemeinde in Rom vorgesehen war, da Papst Bonifatius III. als Griechenfreund galt. 

Am 1. November wurde das heutige Fest im 8. Jahrhundert zuerst in England und Irland gefeiert, wo es einen alten heidnisch-keltischen Brauch verdrängen sollte. Durch die iroschottische Mission gefördert setzte es sich seit dem frühen 9. Jh. auf dem Festland durch.

Allerheiligen ist – wenn wir so wollen – das große Erntefest der Kirche. Mit dem erhöhten Herrn Jesus Christus in der Mitte der gottesdienstlichen Gemeinde sind auch seine Heiligen als die schon verherrlichten Glieder seines Leibes zugegen. Sie sind Frucht und Zeugen der erlösenden Gnade Christi. Ihre Verehrung weist darum auf Christus hin und hat somit österlichen Charakter. Wir feiern also nicht Menschen, sondern den, der sie den Weg ins Leben gehen ließ und für den sie alles gaben, bis hin zum Leben. So sind die Heiligen uns Vorbild und Helfer.
Die Frucht, die aus dem Sterben des Weizenkornes wächst und reift, sehen wir, bewundern und verehren wir, sind wir. Das letzte mag erstaunen. Wir sind es nicht, weil wir so gut sind, weil wir soviel vorzuweisen hätten, sondern weil Jesus Christus uns dazu macht, weil Er uns mit hinein nimmt in die Nähe und Gegenwart Gottes. Denn noch ist die Ernte nicht beendet. So richtet dieses Fest unseren Blick auf das Ziel, auf die Vollendung, auf das für uns noch ausstehende Sein bei und in Gott. Zu​gleich beginnt dieses Sein bei und in Gott schon hier. Mit unserer Taufe hat es auch für einen jeden persönlich begonnen. Zwar seufzen wir noch unter der Last der Vergänglichkeit, zugleich aber trägt uns die Gemeinschaft der durch Gottes Erwählung, Berufenen und Geheiligten schon heute. Uns treibt die Hoffnung, dass auch wir zur Freiheit und Herrlichkeit der Kinder Gottes gelangen werden. Hier setzt dann auch die Verbindung zum Fest Allerseelen an. Am morgigen Tag beten wir besonders für die, deren endgültige Erlösung noch aussteht, die noch am Ort der Läuterung verweilen müssen. 
Wir besitzen nicht nur die Anfangsgnade des Heiligen Geistes, sondern haben ein großes Heer von Heiligen, die uns unterstützen, die unser Ringen im Gebet begleiten, die sich um uns sorgen, die für uns bei Gott einstehen. Denn sie wissen um unsere Nöte, sie haben ja mit uns gelebt. Und wie die Heiligen für uns einstehen, so müssen und dürfen auch wir für die einstehen, die noch am Ort der Reinigung sind.

Die Präfation (zwischen Gabengebet und Hochgebet) des heutigen Festes macht deutlich, dass das Fest nicht nur die kanonisierten Heiligen meint, also die, die im Kalender der Kirche stehen, sondern alle verstorbenen „Brüder und Schwestern, die schon zur Vollendung gelangt sind“. Die Liturgie der Messe sieht in ihnen Fürsprecher (Tages- und Gabengebet) und beispielhafte Vorbilder auf unserem „Weg der Pilgerschaft zum ewigen Gnadenmahl“ (Schluss​gebet).

Zwischen einer Reihe von Visionen über die Katastrophen der Weltgeschichte, das Gericht Gottes, steht in der Offenbarung des Johannes – erste Lesung – die Vision von der glanzvollen Versammlung der Geretteten vor Gottes Thron. Die, die in ihrem Leben Gott an den ersten Platz stellen, die keine irdische Macht, noch weltlich Große verehren oder anbeten, die wissen: Die Welt ist nicht so finster, wie es manch​​mal scheinen mag. Denn „die Rettung kommt von unserem Gott, der auf dem Thron sitzt, und von dem Lamm“. (Offb 7,10) Dies ist der Gesang der Geretteten, einer unzählbaren Schar. Diese unzählbare Schar sind auch wir; und zugleich ist das noch unsere Zukunft, unser Ziel. 
Kinder Gottes werden wir in der zweiten Lesung genannt. Kind Gottes sein heißt: von Gott geliebt und angenommen sein. – Denken Sie an die Predigt vom letzten Sonntag – Wir sind bereits hier und heute „geliebte Kinder Gottes“; In Jesus Christus hat Er hat für uns alles gegeben: Seinen Sohn. Wir dürfen und sollen in Gottes Nähe leben und von Seiner Liebe geprägt sein.

„Die Welt erkennt uns nicht“; (1 Joh 3,1) aber auch wir selbst begreifen die Wahrheit dessen, was wir glauben, erst allmählich. Wir begreifen es in dem Maß, wie wir das leben, was wir schon jetzt sind. Dann werden wir fähig, auch in anderen Menschen das Leuchten der Gegenwart Gottes zu sehen, es durch unser vorbildhaftes Leben zu ermöglichen.

Die Seligpreisungen der Bergpredigt – das Evangelium – sind der Form nach Glück​wünsche, der Sache nach aber nennen sie Bedingungen für den Ein​lass in das Reich Gottes. In der erweiterten Fassung bei Matthäus liegen möglicherweise bereits Deutungen der Jesusworte vor.

Nicht weil er arm ist, wird der Arme gepriesen, und der Verfolgte nicht, weil er verfolgt wird. Glücklich ist, wer zu Armut und zur Verfolgung sein „Ja“ sagen und sich darüber sogar freuen kann, weil er es für Christus erleidet und so Christus ähnlicher wird und in der eigenen Schwach​heit die Kraft Gottes erfährt. Diese Erfahrung durfte der Apostel Paulus machen, deshalb kann er der Gemeinde in Korinth schreiben: „Denn wenn ich schwach bin, dann bin ich stark.“ (2 Kor 12,10) Er hat in allen Nöten und Gefahren die Nähe Gottes erfahren, der ihn zu seinem Dienst be​​auftragt hat; so wie Jesus Christus uns beauftragt, heute hier an unserem Platz Seinen Auftrag zu erfüllen.  

So ist das Hochfest Allerheiligen, gerade im Zusammenspiel mit dem durch Abt Odilo von Cluny 998 eingeführten Gedenktag Allerseelen, das große Dank- und Erntefest der Kirche und zugleich die Bestätigung ihres Auftrages im Heute. 






Amen.
� Es war die erste Umgestaltung eines heidnischen Heiligtums in eine christliche Kirche. Der Papst bekam das Pantheon 608 vom Stadtpräfekten geschenkt, um das leerstehende Gebäude in eine Kirche umzuwandeln. So war er die Baulast los, und der Papst hatte eine Kirche für die Griechen.
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